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Eigenthum, Drud und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplab 3. 
Annahme von Juſeraten Schulzenſtraße 9 und Kirchplatz 3. 


ſelline 


1 Deutſchland. 
Berlin, 18. Mai. Für den Zollanſchluß 
Bremens iſt die Vollzugekemmiſſton erwählt. In 
derfelben werden vertreten ſein: der Reichskanz⸗ 
ler, Preußen, Batern, Sachſen, Oldenburg und 
Bremen. 
— Die amtliche „Karlstr. Ztg.“ meldet un- 
ter dem 16. Mat: 
„Der Großherzog erhielt heute Mittag die 
Nachricht aus Potsdam, daß der Erbgroßherzog, 
welcher ſchon zwei Tage katarrhaliſch erkältet war, 
geſtern Abend am Fieber erkrankle, das ſich heute 
früß als Maſern erwies. Seit Ausbruch der 
Maſern iſt das Fieber etwas geringer; der ärzt⸗ 
liche Ausſpruch iſt den Umfländen nach günſtig. 
Die Groß derzogin hat ſich, von dem Generalarzt 
| v. Lauer begleitet, von Berlin nach Potsdam be- 
geben.“ 

Auch geſtern und heule beſuchte die Groß⸗ 
beriogin ihren kranken Sohn in Potsdam. Das 
Befi en eſt den Umſtänden nach zufriedenſtellend. 

— In der geſtrigen Sitzung des ungariſchen 
Unlerbauſes traten wiederum Antlpathten gegen 
die Oeutſchen und die Juden zu Tage. Es wurde 
eine Jaterpellation eingebracht, ob der Regierung 
die germaniſtrenden Tendenzen des deutſchen Eiſen⸗ 

bab erbandes bekannt ſeien. Darauf erklärte der 
Miaiſer für Kommunikationen, Kemeny, daß der 
gedachte Verein eine ſolche Tendenz nicht verfolge 
und ſich Lediglich mit Verkehrsfragen und techni⸗ 
ſchen Fragen beſchäftige. Zu einer Verfügung 
des Inhalts, daß der Verein ſich nicht in interne 
An, N n miſche, liege daher keinerlei Noth- 
wendig 5 Auf eine zweite Interpellation 
wegen der Einwanderung von Juden aus Ruß⸗ 
land erklärte Miniſterpräſtdent Tieza, von einer 
Maſſeneinwanderung von Juden jet ihm nichts 
bekannt, es ſeien daber auch keine außerordent 
lichen Maßnahmen nötbig, er werde gegen die⸗ 
jenigen, die nach Ungarn kommen wollten, nur 
deshalb, weil dieſelben einer gewiſſen Konfeſſlon 
oder Race angehörten, keinerlel Kordon ziehen 
laſſen. Am Schluſſe der Sitzung bemerkte der 
Miniſterpräſtdent noch, die Regierung beabfichtige, 
in dieſer Seſſton keine neuen Vorlagen mehr zu 
machen, ſondern werde die Schließung der Seſſton 
beantragen, ſobald das Oberhaus die vorliegenden 
Geſeßentwürfe erledigt habe. l 
— Unter der Ueberſcheift „Krupp und 
Bange“ bringt die franzöſiſche Korreſpondenz 
der „Agence Havas folgende Erzählung: „In 
Betreff der Bange'ſchen Rieſenkanone erhalten wir 
aus Serbien eigentvümliche Berichte. Die alte 
Fabrik Call hat bei der Lieferung für bie ſerbiſche 
Artillerie über ihren gefürchteten Mitbewerber 
Krupy den Steg davongetragen. Die nähern 
AUuaſtände, welche bei dieſer Eatſcheidung in Be⸗ 
ttcacht kamen, gerelchen der ſerbiſchen Regterung 
EEE. ˙ . 
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Feuilleton. 


— — 


Das Unwetter in Oeſterreich. 


| Ueber das Unwetter, welches am 15. Mat 
1 plötzlich über Wien und einen Theil der Steter- 
mark hereinbrach, berichten Wiener Zeitungen; 
„Man muß die Szenen, die ſich am Freitag 
Adend auf der Tramway abſptelten, miterlebt ha⸗ 
ben, um die ganze Miſere derjenigen Unglücklichen 
zu begreifen, die verurtheilt waren, zwiſchen 7 
und 9 Uhr Abends ihr Heim aufzuſuchen. Dia 
ler und Komfortables waren wie vom Sturm 
weggefegt, und wenn man glücklich irgend einen 
leeren Einſpänner vor einem Wirihshauſe fand, 
weigerte er fi, „bei dem Hundewetter“ zu fahr 
ren. Die Tramway war alſo die einzige Ret⸗ 
tungs anſtalt für die heimkehrende Bevölkerung, 
und die Wagen waren ſelbſtverſtändlich überfüllt. 
Die Plateaux der Waggons, die von Dornbach 
oder Penzing zur Stadt kamen, waren mit Schnee⸗ 
und Eiekruſten förmlich gepanzert und die Paſſa 
giere. zitterten vor Kälte. Die Sommerfriſchler 
mußten durch fußbohen Schnee waten. Eine 
wahre SKalamität bildete Nachts der Strike der 
Komfortable und Flaker, die das Unweiter und 
den wäbrend des Tages eingebeimften Verdlenſt 
>, zum Anlaß nahmen, ibren Standplatz ſchon um 

9 Ubr Abends zu verlaſſen. Von dieſer Zeit an 
tefanzen war wirgendo mer ein Wagen zu er⸗ 


ſchlage betroffen worden. 


ſowohl als auch der Gedtegenhelt der ſranzöſſchen 
Induſtrie zu großer Chre. Der Oberſt v. Bange 
batte 6½ Millonen, Krurp 11 Millienen ver⸗ 
langt. Kaum batte Krupp von dem Preiſe jetuts 
Nebenbuhlers gebört, jo ging er mit feiner For⸗ 
derung auf fünf Millonen Feauks herunter, Hern 
v. Bange, durch den ſerbiſchen Kriegeminifter bier- 
von in Kenntniß geſetzt, erklärte, daß ſein Haus 
in ehrlicher Weiſe feine 10 pCt. an dem Handel 
verdlene und ſich auf irgend einen Abſchlag nicht 
einlaſſen könne. Daraufhin bedachte ſich die ſer⸗ 
biſche Reglerung leinen Augenblick, der Fabril 
Cail, trotz dis höhern Preiſes, ihren Auftrag zu 
übergeben. Um Krupp die Lieferung zum Preiſe 
von fünf Millionen zu ermöglichen und dadurch 
feinen Weltruf zu behaupten, wollte ihm die deutſche 
Regierung einen Zuſchuß von anderthalb Millio- 
nen bewilligen. Der franzöſtſchen Induſtrie iſt es 
übrigens gelungen, das Uebergewicht Krupps ins 
Wanken zu bringen, denn wiederum ſind zwei 
Aufträge, einer von der rumäniſchen und einer 
von der mexikaniſchen Regierung, Krupp entgan- 
gen und Saint-Chamond und dem Creuzot zuge⸗ 
dacht worden.“ Wie wenig glaubwürdig dieſer 
Bericht iſt, ergiebt ſich ſchon aus der einen, von 
jenem zurechnungsfähigen Menſchen ſofort zu be 
urthellenden Aufſtellung, daß die deutſche Regie- 
rung anderthalb Milltonen — oder auch nur einen 
Pfennig — habe opfern wollen, um dem Hauſe 
Krupp den Sieg über den franzöſiſchen Nedenbuh 
ler zu verſchaffen. 


— Victor Hugo, ſeit dem 16, d. M. 
an einem Herzleiden erkrankt, iſt laut telegrapbi⸗ 
ſcher Mitthellung aus Paris vom Lungen ⸗ 
Bel dem bo 
hen Alter Victor Hugo's — derſelbe iſt am 26. 
Februar 1802 zu Bejangon geboren — ſteht zu 
befürchten, daß die ſchwere Krankheit, von der er 
betroffen worden iſt, einen verbhängniß vollen Ver 
lauf nimmt. Durch den Tod Victor Hugo's, der 
als Führer der romantiſchen Schule der franzöſi⸗ 
ſchen Poeſte ſeiner Zeit neue Bahnen wies, würde 
Frankreich feinen größten lebenden Dichter verlie⸗ 
zen, der trotz allen Schwulſtes, welcher jeinen 
Poeſien anhaftet, und trotz der darin enthaltenen 
allzukühnen Antitheſen auch im Auslande mit 
Recht als eine der hervorragendſten Erſchemungen 
der feanzöſtſchen Literatur gilt und dieſe ausge- 
zeichnete Stellung auch in der Weltliteratur be- 
haupten wird. 

— Zu der letzten Unterſuchung wider die 
Anarchiſten in der Schweiz ſchreibt der Berner 
„Bund“ : 

„Von kompetenter Seite erhalten wir fol- 
gende Mittheilung: Der Polizei fiel im Februar 
in Wabern ein Brief in die Hände, welcher die 
Inſtruktton für die Sprengung des Bundeszath⸗ 
hauſes enthielt. Die 
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blicken. Auf den Babnköfen empfanden dieſen 
Mangel die ankommenden Fremden. Die Park- 
anlagen Wiens ſowie die Rintzſtraßenbäume haben 
durch den Sturm ſtark gelitten. Einzelne Baum⸗ 


ſtämme find von der Gewalt des Sturmes nie⸗ 


dergeſchlagen worden. Von den Vororten und 
Sommerfriſchen bat Dornbach am meiften unte! 
den Unbilden des Wetters gelitten. 

Am Sonnabend Morgen gegen A Uhr ver⸗ 
nahm man in der Hauptſtraße eine dumpfe De⸗ 
tonation. Das Haus Nr. 96 war eingeſtürzt. 


Die Bewohner des Hauſes hatten ſchon während 


der Nacht bemerkt, daß etwas im Hauſe nicht in 
Ordnung ſet. Die Wände und die Plafonds zeig: 
ten Riſſe und in längeren Intervallen vernahm 
man das Geräuſch von herabſlürzenden Balken 
und Trümmern. Gegen 4 Uhr früh ſtürzte das 
Dach des Haufes ein. Nun entſtand eine ſchreck⸗ 
liche Verwirrung. Nicht weniger als 21 Peiſo⸗ 
nen bewohnen das kleine ebenerblge Haus, dar⸗ 
unter ein Schuhmacher mit 10 kleinen Kindern. 
Zum Glücke war die Feuerwehr augenblicklich an 
Ort und Stelle. Ehe eine Vierteiſtunde verging, 
waren alle Bewobner des Hauſes deloglit. Man 
trug ſie balb nackt aus den Betten auf die Straße 
und ruhte nicht, bis auch der Letzte entfernt war. 
Ein 82 jähriges Mütterchen, das ſchon drei Jahre 
krank darnteder liegt, mußte mit dem Bette bin⸗ 
ausgetragen werden. Bald nachdem die Menſchen 
gerettet waren, ſtürzte das ganze Haus ein und 
degrub die Wohnungen mit den Habſeligkeilten der 
armen Leute unter feinen Trümmern. 


auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., 


chiſtiſchen Umtriebe und das Attentat auf das 
Bundesrathbaus ließ einen Wilhelm Huft aus 
Opfiagen, Großherzogthum Baden, geboren den 
9. Dezember 1858, ledig, Felſeur in Heiden, als 
ver Urheberſchaft dieſes Briefes verdächtig erſchei⸗ 
nen. Huft wurde deshalb am 31. März ver⸗ 
haftet und im Unterſuchungs-Gefängniß von St. 
Gallen untergebracht. Zwei Sachverſtändige er⸗ 
klärten in einem erſten Gutachten, daß die Schrift 
des ſogenannten Wabern-Briefes böchſt wahrſchein⸗ 
lich diejenige des Wilhelm Huft ſeil. Eint zweite, 
äußerſt jorgfältig vorgenommene Expertiſe kam zu 
dem beſtimmten Schluſſe, daß Huft den Wabern⸗ 
Brief wirklich geſchrieben habe. Huft war in in- 
timen Beziehungen zu zwei bekannten Anarchiſten 
in Rorſchach und St. Gallen geſtanden, er war 
ſehr häufig nach dieſen beiden Orten gegangen 
und ſchien ein Menſch zu ſein, den man recht 
wohl für fähig halten konnte, den Brief geſchrie⸗ 
ben zu haben. Seine eigenen Ausſagen ſprachen 
vielfach gegen ihn; allein auch im letzten Verhöre, 
bei welchem ihm das Reſultat der zweiten Exper- 
tiſe mitgetheilt wurde, legte er noch kein direktes 
Geſtändniß ab. Eine Stunde nach Schluß dieſes 
Verhörs fand man Huft (am letzten Mittwoch) 
in ſeiner Zelle erhängt. Es liegen durchaus keine 
Anhaltspunkte dafür vor, daß Huft etwa an 
Geiſtesſtörung gelitten hätte. Er wurde in der 
Hefangenſchaft mit aller möglichen Rückſicht be⸗ 
bandelt, Dagegen häufen ſich die gegen ihn 
ſprechenden Indizien fortwährend und es muß 
hente als höchſt wabrſcheinlich bezeichnet werden, 
daß Huft den Wabern ⸗Brief geſchrieben hat.“ 


— Aus Ottawa wird eine überraſchende 
und für die kanadiſche Reglerung äußerſt glückliche 
Wendung des Aufſtandes im Weſten bekannt. Louis 
Riel ſoll gefangen in das Lagerdes Generals Middleton 
gebracht worden ſein. Damit hätten die Rebellen 
ihren beſten Kopf verloren und denjenigen unter 
thren Leitern, welcher bisher die Verwerfung der 
angebotenen Kompromiffe veranlaßt hatte. Man 
hofft nun, es werde alsbald zu einem Ausgleich 
zwiſchen den Miſchlingen und der Reglerung 
kommen, indem letztere deren Landanſprüche an⸗ 
erkenne. 


Ausland. 


Wien, 17. Mat. Ein Mitarbeiter der Wie⸗ 
ner „Preſſe“, welcher unlängft bei dem Fürſten 
Niklta von Montenegro in Cettinje zu Gaſte war, 
erſtattet in dem genannten Blatt von ſeinen Er⸗ 
lebniſſen und Waornehmungen Bericht. Beſon⸗ 
ders leſenswerth iſt eine Schilderung des Diners, 
an welchem der Verfaſſer nebſt einigen anderen 
Geladenen Thell nahm. In dem großen Zimmer 
war es ſehr behaglich; mehrere Kerzen erleuchteten 
das Gemach, wenn auch nicht taghell, ſo doch ge- 
nügend, und überdies trug das lodernde Kamin⸗ 
EEE EEE .. NEE TEN 


Ueber die Opfer des Sturmes wird berichtet; 
Sonnabend früh wurde in der Nähe des Schmel- 
zer Frtedhofes ein etwa 45läbriger Mann todt 
aufgefunden. Dieſer Mann if nach ärztlichem 
Gutachten arfroren, 0 

Vor dem Hauſe Nr. 50 der Dammgaſſe in 
Meidling wurde um 1 Uhr Nachts ein Mann 
neben feinem mit zwei Pferden beipannten Zie⸗ 
gelfuhrwerke beinahe erfreren aufgefunden. Man 
brachte den Mann in das Sechshauſer Spital, 
wo er nach kurzer Zeit das Bewußtſein wleder 
erlangte. Der Verunglückte gab an, Anton Stie⸗ 
le zu heißen und Fuhrwerksbeſitzer aus Hennere⸗ 
dorf zu ſein. Der 47jäbrige Tagelöhner Georg 
Jurina, in Simmering wohnhaft, wurde auf der 
Reichsſtraße in einem tie fliegenden Welzenfelde in 
der Nähe des Zentralſriedhofes todt aufgefunden. 
Jurina dürfte in Felge des Unwetters in den 
Graben geſtürzt und verunglückt ſein. 

Um 5 Uhr wurde neben der Telegraphen⸗ 
ſäule bei dem Haufe Nr. 3 der Schlachtbausgaſſe 
die 46jährige Tagelöhnerin Anna Pawelka, Leon 


bardgaſſe Nr. 25 wohnhaft, auf dem Boden lie⸗⸗ 


gend todt aufgefunden. Frau Pawelka war ge⸗ 
tern Abends im Prater und wurde auf dem 
Helmwege von einem Windſtoße erfaßt, zu Boden 
geriſſen, fo daß fie bülflos liegen blieb und im 
Laufe der Nacht ihren Tod fand. s 1 
Ein gleiches Schlckſal ereilte den in d 
Gerlgaſſe Nr. 4 wohnhaften Arbeiter Alois 
Schambeck. Derſelbe wurde oberhalb des Pferde ⸗ 
marltes in St. Marx todt aufgefunden. Scham⸗ 
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feuer das ſeinige zur Erhellung und zur Erh 8 
bung der Gemüthlichkeit bei Ein Kamin, in 
welchem die Flammen zum Schornſtein emporzün⸗ 
geln, das zuſammenbrechende Holz in Funken zer⸗ 
ſtiebt, verleiht jedem Raum einen eigenen Zauber 
und ſchafft ſofort eine Empfindung der Behaglich⸗ 
keit. Da es ſich bekanntlich nirgends ſo gut 
plaudert, wie vor elnem Kaminfeuer in elnem 
matt erhellten Zimmer, ſo kam auch hier die Un⸗ 
terhaltung nicht in's Stocken, und wir hätten es 
gar nicht bemerkt, daß die Thür geöffnet wurde 
und zwei Montenegriner, welche einen großen Ge⸗ 
genſtand an einer Stange auf den Schultern 
trugen, durch dieſelbe eintraten, wenn nicht der 
Duft von friſchgebratenem Fleiſch das Zimmer in 
einem Augenblick erfüllt hätte. Inſtinktiv drehten 
wir uns um und ſuchten die Quelle zu erſpähen, 
aus welcher dieſer herz- und nervenſtärkende Ge⸗ 
ruch ausſtröme. Wir ſollten ſie ſofort erkennen. 
Die beiden. Männer, ſchlanke Geſtalten in male⸗ 
riſchem Nattonal-Koſtüm, den Revolver im Gurt, 
waren an den bereite gedeckten Tiſch herangetre⸗ 
ten, nahmen die Stange von den Schultern und 
legten den Gegenſtand, den ſie getragen hatten 
und welcher jetzt als ein ganzes Schwein zu er⸗ 
kennen war, der Länge nach über den Tiſch, zo⸗ 
gen den Spieß, an dem das Thier gebraten wor⸗ 
den war, heraus und verließen mit ſtolzer Ruhe, 
ebenſo wie ſie gekommen, das Zimmer. Das war 
ein Braten, auf den wir nicht gerechnet hatten. 
Der Fünſt erbob ſich vom Kamin und mit ihm 
die ganze Geſellſchaft, um an der unter der Laſt 
der Gerichte beinahe zuſammenbrechenden Tafel 
Platz zu nehmen, in deren Mitte das Schwein in 
feiner ganzen Herrlichkett ausgeſtreckt lag, von den 
Spitzen der Vorderbeine bis zu denen der Hinter⸗ 
beine über 6 Fuß lang, ein wahres Rieſenthier. 
Unſere Blicke vereinigten ſich auf den koloſſalen 
Braten, deſſen goldgelbe Kruſte fo appetitlich aus⸗ 
ſah, deſſen ausſtrömende Dampfwolken unſeren 
Gaumen zu kitzeln begannen, und wir waren ge⸗ 
ſpannt darauf, wie man den Koloß kunſtgerecht 
zerlegen würde. Lange ſollte unſere Neugier in⸗ 
deſſen nicht unbefriedigt bleiben, denn als wir 
das Menu bis zum Braten erledigt hatten, gab 
der Fürſt einem ſeiner Adjutanten ein Zeichen. 
Dieſer erhob ſich und trat vor die Mitte der 
Laͤngsſeite des Tiſches. Nun geſchah etwas, was 
unſeren Hausfrauen in ihrem eigenen Hauſe we⸗ 
nig Vergnügen bereiten dürfte. Der junge Ofſi⸗ 
nier, eine ſtattliche Erſcheinung, mit ſchwarzem 
Schnurrbart, bat die vor ihm Sitzenden um etwas 
Platz, zog feinen Säbel, markirte mit demſelben 
auf dem Braten eine Stelle, holte aus, ließ den 
Säbel durch die Luft ſauſen und ſchlug mit einem 
Hlebe das Schwein auf der markirten Stelle mit- 
ten durch, das Tiſchtuch entzwei und tief in die 
Tiſchplatte hinein, ſo daß Gläſer und Flaſchen zu 
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beck wurde nämlich im Laufe der Nacht von dem 
beftigen Sturm zu Boden geſchleudert und blieb 
bewußtlos liegen. Da ihm keine Hülfe geleitet 
wurde, ſtarb er während der Nacht. 

Auf der Sandgrube in Dornbach fand man 
die Leiche eines alten Mannes. Sie lag mitten 
in einem kleinen Teiche, der ſich an einer vertief⸗ 
ten Stelle während des geſtrigen Tages gebildet 
batte. Nach der Ausſage von Leuten, die in der 
Nähe wohnen, fiel dieſer Mann geſtern Nachts, 
vom Sturme erfaßt, zu Boden. Es ſcheint, daß 
er ſich nicht mehr aufrichten konnte und in den 
Waſſermaſſen, die ſich an dieſer Stelle angefam- 
melt hatten, ertrunken iſt. Von auswärts ſind 


der „N. Ir. Pr.“ folgende Telegramme zuge⸗ 


gangen: f 4 
Aus Iſchl: „Hier, ſowie in der ganzen 

Umgebung und in Gmunden fand geſtern ein ſtar⸗ 
ker Schneefall ſtatt. Nicht blos die Berge, ſon⸗ 
dern auch die Felder und Wieſen ſind mit Schnee 
bedeckt. Dabei berrſcht eine empfindliche Kälte 
wie mitten im Winter.“ 
In Brünn und Umgegend wüthete ein hef- 
tiger Orkan, der großen Schaden in Feldern und 
Gärten verurſachte. Bei Adamsthal iſt ſtarker 
Schneefall eingetreten. Era 

In Olmüß richtete der koloſſale Orkan 
rieſige Verwüſtungen an Gebäuden und Wäldern 
an. Gleichzeitig war Schneefall im Gebirge. 
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Randesdeihreibung : 


kürren anfingen. Kaum war dleſer Hieb gefallen, 
jo war der Säbel ſchon wieder in der Scheide, 
und der Offizier ſaß auf feinem Platze, als ob 
nichts geſchehen wäre; das Ganze war das Werk 
eines Augenblicks. Dem Fürſten ſchien unſer Er ⸗ 
ſtaunen über das Vorgefallene vielen Spaß zu 
machen, denn er erzählte hierauf lächelnd, daß 
dleſe Art, zu tranchtren, althergebrachte Sitte jet, 
und daß es in Montenegro Leute gäbe, welche 
im Stande wären, zugleich zwei lebendige Ham⸗ 
mel mit einem Hiebe zu durchſchlagen, ſetzte aber 
binzu, daß dies weniger auf Kraft als auf Kunſt 
beruhe. Die Offiziere erklärten uns das Halten 
des Säbels und machten uns auf einen Vortheil 
aufmerkſam, ohne den es nicht möglich ſein ſall, 
verartige Hiebe zu führen, welche an die „Schwa⸗ 
benſtreiche“ alter Zeit lebhaft erinnern. Dem 
Braten, in deſſen Innern ein Puter Aufnahme 
gefunden, welchem wiederum eine Schuepfe, die 
der Fürſt am Nachmittage geſchoſſen, im Magen 
lag, wurde nach beſten Kräften zugeſprochen, und 
der rubinfarbene Montenegriner Wein, ein ſehr 
geſundes Getränk, perlte in den Gläſern, die oft- 
mals gefüllt werden mußten und fleißig auf das 
Wohl des gaſtfreien Fürſten geleert wurden. 


Das Volksvermögen in Deutſchland. 

An ſtatiſtiſchen Ermittelungen über das reine 
Volksvermögen fehlt es noch in den meiſten Stag⸗ 
ten Deutſchlands. In Würtemberg find wieder ⸗ 
bolt nach dieſer Richtung hin intereſſante Unter 
ſuchungen und Berechnungen angeſtellt worden, 
zuletzt durch Finanzrath Dr. Schall in der vom 
ſtatiſtiſch -topographiſchen Bureau herausgegebenen 
„Das Königreich Würtem⸗ 
berg“. Dort hat Finanzrath Schall das Volks 
vermögen Würtembergs auf 9006 Mill. Mark be⸗ 
rechnet, und zwar hat er angenommen: 

1) Für Grund und Boden bei einer Ge⸗ 
ſammtfläche von 1,948,199 Heft. mit einem Rein 
ertrag von 69,80 Mk. vom Hektar Feldgütern 
und von 25,9 Mark vom Hektar Waldungen 
unter Hinzurechnung der Mineral- und Torfge⸗ 
winnung fapitalifirt 3174 Mill. Mark. 

2) Für Gebäude, berechnet durch Erhohung 
der Summe der Brandverſicherungsanſchlage um 
ein Drittel, 2419 Mill. Mark. 

3) Für Verkehrsmittel ohne die Staats- und 
Nebenſtraßen 421 Mill. Mark. 

4) Füc das bewegliche Eigenthum auf Grund⸗ 
lage der Verſicherungen mit / Zuſchlag geſchäßt, 


darunter für Mobiliar 1014 Mill. M., für 
Staats- und Gemeindeeigenthum 136 Mill. M., 


für Viehſtand und Geräthe 240 Mill. M., für 
eine Jahresernte im Vorrath 108 Mill. M., für 


Baargeld 105 Mill. M., für Betriebsmittel 542 


Mill. M.; insgeſammt 2432 Mill. M. 
5) Für Forderungen an das Ausland 700 


Mill. M., wovon 140 Mill. M. ab als Forde⸗ 


rungen des Auslandes an Würtemberg, bleibt 560 


Mill. M. 
Zu der Geſammtſumme des Volkesvermögens 


in Höde von 9006 Mill. M. würden noch 1640 


Mill. M. als Kapitalien zu rechnen fein, welche 
indeß als Schulden an würtembergiſche und aus- 
ländiſche Gläubiger nicht mitgerechnet worden ſind. 

In Bezug auf ſeine Wohlhabenheit ſteht 
Würtemberg unter den deutſchen Staaten ſo ziem⸗ 
lich in der Mitte, jo daß ſich nach den vorſtehen⸗ 
den Ergebniſſen einigermaßen auch das Volksver⸗ 
mögen in Deutſchland ſchätzen läßt. Im Ver⸗ 
hältniß zur Einwohnerzahl gegenüber Würtemberg 
würde darnach das reine Volks vermögen Deutſch⸗ 
lands auf 215 Milliarden M. zu veranſchlagen 
fein. Ende der ſiebziger Jahre iſt das Volksver. 
mögen in England auf 176, in Frankreich auf 
160, in Belgien auf 24 Milliarden M. ge- 
ſchätzt worden, allem Anſcheln nach durchwegs zu 
niedrig. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 19. Mal. Verlobt ſich Jemand 
mit einem Mädchen auf Grund des mündlichen 
Verſprechens der Eltern des Mädchens, ein indivi⸗ 
duell beſtimmtes Deirathegut mitzugeben, jo hat 
nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 4. Zivil- 
ſenats, vom 28. Februar d. J., der Schwieger 
ſohn nach der Ebeſchließung kein Klagerecht auf 


Erfüllung reſp. Entſchädigung, wenn die Eltern“ 


mit ſeinem Wiſſen vor der Eheſchließung über den 
verſprochenen Gegenſtand anderweitig derartig ver⸗ 
fügt haben, daß fie nicht mehr im Stande ſiad, 
ihr Berjdrechen zu erfüllen. 

— Den evangeliſchen Lehrern Nieder 
meyer zu Schinz im Kreiſe Belgard und 
Knoblauch zu Zurrentin im Kteiſe Grimmen 
iſt das allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. 

— Landgericht. Strafkammer 3. 
Sitzung vom 18. Mal. Der Arbeiter Joh. Karl 
Reichel war längere Zeit bei der Firma Wen⸗ 
dorf u. Heuſchert beſchäftigt und hat wiederholt 
aus den Lagerräumen dieſer Firma Kaffer in 
Voten von 10—13 Pfund entwendet und den⸗ 


ſelben bei dem auf der Laſtadie wohnhaften Klein- 


händler Timm reſp. bei deſſen Ehefrau, geb. 
Jonas, verkauft. Gegen Reichel wurde deshalb 
Anklage wegen Diebſtahls, gegen die Timm'ſchen 
Eheleute wegen gewerbsmäßiger Hehlerei erhoben. 
Bel ſeiner heutigen Vernehmung geſtand Reichel 
6 derartige Diebſtähle ein, er behauptet jedoch, 
er ſei von Timm zum Stehlen verleitet worden, 
während Timm zwar den Empfang des Kaffees 
zugeſtand, jedoch angenommen haben will, daß 
Reichel denſelben auf reelle Weiße erworben habe. 
Nach längerer Beweisaufnahme wurde Reichel des 
Diebſtahls in 9 Fällen, Timm der gewerbsmäßigen 
Hehlerei und Grau Timm der einfachen Hehlerei 


Fü big Befunden und Bsfalb Bac zu 8 


Mon. Gefängniß, Timm zu 1 Jahr Zuchthaus, 
2 Jahren Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizei⸗ 
aufſicht und Frau Timm zu 3 Mon. Gefängniß 
verurtheilt. 

Im Jahre 1883 hatte ſich der Handels mann 
Samuel Moſe s von dem Fabrikanten Krebs in 
Rixdorf Waaren im Werth von 55,50 Mk. ent- 
nommen, um dieſelben bei ſeinem Hauſtrhandel zu 
verwerthen. Bei der Beſtellung dieſer Waaren 
hatte er den Brief an den Fabrikanten Krebe 
derartig abgefaßt, daß letzterer annehmen mußte, 
er habe es mit einem biefigen kaufmänniſchen Ge⸗ 
ſchäft zu thun. Da Krebs keine Bezahlung für 
die Waare erhielt, auch wiederholte Mahnung 
fruchtlos war, zog Krebs nähere Erkundigungen 
über ſeinen Kunden eln und erfuhr nun, daß der 
ſelbe nur Hauſirhandel betreibe und Almoſenem- 
pfänger der jüdiſchen Gemeinde ſei, auch keine 
eigene Wohnung, ſondern nur eine Schlafſtelle 
inne habe. Nun wurde gegen Moſes Anklage we⸗ 
gen Betruges erhoben; es mußte jedoch auf Frei⸗ 
ſprechung erkannt werden, da der Angeklagte in 
dem an Krebs gerichteten Beſtellbrief falſche Vor⸗ 
ſplegelungen nicht gemacht hatte, wenn auch in 
dem ganzen Vorgehen des Angeklagten ein Schwin⸗ 
del vorliege, fo biete doch das Geſetz keinen An- 
halt, um eine Beſtrafung auszuſprechen. 

— Heute beginnt der offizielle Verkauf von 
Eintrittskarten zu dem am dritten Pfingſttage auf 
dem Terrain des Pferdemarktes ſtattſindenden 
großen Frühlings Volksfeſt der Bettel⸗ 
Akademie. Jedem Mitglied der Akademie iſt ee 
geſtattet, gegen einmalige Präſentatlon feiner Le- 
gitimationsfarte, die zwecks Vermeidung wieder 
holter Benutzung bei Abbedung der Billets abge 
ſtempelt wird, 5 Eintrittsbillets à 30 Pf. zu 
kaufen. Für Fremde koſtet das Einzelbillet 40 
Pf., für Kinder unter 10 Jahren 10 Pf. 

— Bei der königlichen Polizei⸗Direktion find 
ſeit dem 4. d. M. gemeldet: 

Gefunden: 1 braunlederne Zigarrentaſche mi’ 
einigen Zigarren und Zigarretten — 1 keines 
Taſchenmeſſer mit Schildpatt und 2 Schneiden 

1 ſchwarzledernes Portemonnaie mit 10 
Pfg. und einem Pfandſchein auf den Namen 
Fechtner — 1 Portemonnaie mit 20 Pfg. — 
1 Droſchkenſenſter — 1 braune Trikotjacke — 
1 Schlüſſel — 1 Sack mit Rappiuchen — 1 
Stubenſchlüſſel — 1 werthloſes Medaillon mit 
Photograpzie und einer ausländiſchen Münze 
— 1 Schuß brett von Leder mit Eiſenſtange — 
1 Dienſtbuch für Johanna Block — 1 zwölf⸗ 
zadige Broſche mit Granaten — 1 Mutterſchaf 
und 1 Hammel — LH anſcheinend goldenes Me- 
dalllon — 1 kleines Packet, enthaltend Stuben⸗ 

handtücher — 1 graugeſtrichener Wagenſchwen⸗ 
gel — 1 Rolle mit Papieren für Kabnbauer 
Rannow — 1 goldenes Medaillon mit Kinder⸗ 
photographie 1 Paar weiße Glacechand 
ſchuhe — 1 Gummiball — 1 FJärbermarke, 
gez. S. T. 192 — 1 Taſchenmeſſer mit Hora- 
ſchale und 2 Schneiden — 1 Lederportemon- 
naie mit 10 M. 55 Pfg. 3. — 1 Pincenez 
(Augengläſer) — 1 goldene Damenuhr und 1 
goldenes Medaillon mit ſchwarzem Stein — 1 
Entrieſchlüſſel — 1 Thürſchlüſſel — 1 blau- 
wollene Pferdedecke — 1 Milttärpaß für Kü- 
raſſter Karow — 1 Loos zur Stettiner Pferde 
lotterie. 0 

Die Verlierer wollen ihre Rechte binnen 
3 Monaten geltend machen. 

Verloren: 1 ſaſt neues blaues Tuchjaquet 
— I braunledernes Portemonnaie mit unge- 
fähr 27 M. — 1 Koupon über 20 M. — 
1 Arbeitsbuch auf den Schloſſer Bruno Hauſa⸗ 
dowsky lautend — 1 Medaillon mit Gold 
rand, dunklem Stein, auf einer Seite 1 Helden 
kopf, enthaltend eine blonde Haarlocke — 1 
ſchwerer goldener Trauring, gez. A. K. 1862 
und E. F. 1883 1 Zehnmarkſtück— 2 
Schlüſſel am Ringe, 2 Knäuel Häkelgarn und 
1 Knäuel Brillantwolle — 1 ſchwarzledernes 
Portemonnaie mit 20 M. 1 rothlederues 
Portemonnale mit 6 M. und 1 kleinen Schlüſ⸗ 


ſel — 1 goldener Ohrring mit einer kleinen 
Perle — 1 ſchwarzledernes Portemonnaie 
mit 3 M. 51 Pfg. — 1 kleiner Hunde⸗ 


maulkorb mit Steuermarke 428 — A Noten- 
hefte — 1 ſchwarzledernes Portemonnaie, ent⸗ 
haltend A Viſttenkarten auf den Namen Anna 
Schrodt — 1 brauner Jagdhund mit weißer 
Bruſt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Familie Buchholz.“ Volksſtück in 4 Akten. Bel- 
levuetheater: „Eine Nacht in Venedig“ 
Operette in 3 Akten. 


Ans den Provinzen. 

O Von der hinterpommerſchen Grenze, 16. 
Mai. Regen und wieder Regengüſſe ſendet uns 
der Mai herab und dennoch kann man nicht über 
Näſſe klagen. Die Winterſaaten haben urch die 
Nachtfröſte der letzten Woche gelitten und ſtehen 
nicht ſo gut, wie man es um Oſtern erwarten 
konnte. Wenn aber zu der jetzigen Feuchtigkeit 
ein höherer Wärmegrad tritt, jo kann die Vege⸗ 
tation ſich noch auf ben normalen Stand erheben. 
In der ganzen vorigen Woche aber hatten wir 
durchſchnittlich eine Temperatur von wenig über 
Null bei heftigem Nord- und Oſtwinde. Dem 
Ungeziefer, das ſich bereits in großer Menge auf 
den Bäumen und Sträuchern einfand, iſt dleſe 
Witterung allerdings verderblich geweſen, und 
wenn einige warme Nächte kommen, ſo wird ſich 
das Ausſehen der Natur ſchon wieder zum Beſſeren 
wenden. Die Weiden find kahl und das Vieh 


kommt Abends hungrig heim. Wären nicht noch! ſuchs kommen einige Kollegta doch nicht zu Stande; 


Vorräthe auf den Stallböden vorhanden, ſo würde 
es ſchlimm ausſehen. Eine ſolche Fülle an Blü⸗ 
then, wie wir fle gegenwärtig in den Gärten zu 
ehen Gelegenbeit haben, iſt ſeit vielen Jahren nicht 
dageweſen. Vielleicht giebt es alſo wieder ein ge ⸗ 
ſegnetes Obſtjahr. 

— Aus Weſtpreußen, 16. Mai. Während 
der Oſten unſerer Provinz eine unverhältnißmäßige 
Zunahme der polniſchen Beoölferung gegenüber 
der deutſchen aufweiſt, was beſonders der Ein- 
wanderung aus Ruſſiſch-Polen zugeſchrieben wer⸗ 
den muß, bält im Weſten die deutſche der polnt- 
ſchen vollſtändig die Waage. Was dagegen den 
„altbefeſligten Grundbeſitz“ anbettifft, jo hat ſich 
derfelbe bei den Deutſchen ſogar gegen die Polen 
ins Uebergewicht geſetzt. Vor einigen Jahren 
wurde bei der Wahl eines Herrenhaus mitglledes 
der Pole Graf Czapski mit einer Mehrheit von 
polniſchen Stimmen der Wahlkreiſe Schwetz, 
Tuchel, Konitz, Schlochau, Flatow, Deutſch⸗Krone 
gewählt. Heute iſt es anders. Es ſind nur noch 
5 polniſche Rittergutsbeſitzer wahlberechtigt, während 
es deren 15 deutſche glebt, was ſomit die Wahl 
eines deutſchen Herrenhausmitgliedes zur Folge haben 
wird. — Die Schulverwaltung iſt mit anerken⸗ 
nenswerthem Eifer bemüht, die Schulverhältniſſe 
zu beſſernz doch kann dies nur allmälig geſchehen, 
beſonders in den utraquiſtiſchen Schulanſtalten, in 
denen die polniſche Geiſtlichkeit in Verbindung mit 
den widerſtrebenden Gemeindegliedern der Schul 
auſſicht mancherlei Schwierigkeiten bereitet. Jetzt 
erſt lernt die Staatsregierung jo recht die Müh 
ſeligktiten eines im deutſch⸗nationalen Sinne ar⸗ 
beitenden Lehrers zu würdigen, und man muß es 
anerkennen, daß fie nach jeder Seſte hin bemüht 
in, den Pflichteifer zu heben, was weniger durch 
Strafandrohungen, als durch ehrenvolle Anerken 
nung wirllich guter Lelſtungen erzielt wird. Die 
welilichen Kreisſchulinſpektlonen haben ſich als eine 
jo treffliche Stüße der Verwaltung erwleſen, daß 
dieſe Einrichtung wohl nicht wieder aufgegeben 
werden dürfte. Bemerkenewerth iſt, daß gerade 
bei den katholiſchen Lehrern die Einmiſchung des 
geiſtlichen Regiments in die Schulverwaltungs⸗ 
Angelegenbeiten auf Widerſtand geſtoßen iſt. Die 
meiſten fühlen ſich als Staatsbeamte und nur den 
Staateorganen gegenüber zu dienſtlichem Gehor⸗ 
ſam verpflichtet. Der Kirche gegenüber wollen 
fie wie jedes aadere [Gemeindemitglied ſich be⸗ 
trachtet wiſſen, und es hätte nicht erſt der Straf⸗ 
androhung bedurft, den biſchöflichen Einmiſchungen 
in die Schulverwaltung keinen Vorſchub zu leiſten. 
Aus dieſem Gefühl heraus geht auch die Feind⸗ 
ſchaft der Ultramontanen gegen alles hervor, was 
Schule heißt, und je welter es jo fortgeht, deſto 
größer wird die Agitation derſelben werden. 

s Jaſtrow, 16. Mai. Heute findet hier 
vie Obduktion der Leiche des vor einigen Tagen 
zu Jagdhaus verunglückten Müllergeſellen Leopold 
Zutz, aus Märk.⸗Friedland gebürtig, ſtatt. Der⸗ 
ſelbe batte die Unvorſichtigkeit begangen, den Treib⸗ 
rlemen während des Ganges der Mühle auf das 
Rad zu legen, wurde dabei erfaßt und herum⸗ 
geſchleudert. Ein Bein wurde dem Unglücklichen 
ſogleich abgeriſſen, das andere gebrochen und der 
ganze Körper aufs ſchrecklichſte zugerichtet, ehe es 
gelang, die Mühle zum Stillſtande zu bringen. 
Trotz der entjeplichften Verſtümmelungen lebte der 
jun e Mann noch einige Zeit unter den fürchter⸗ 
lichſten Schmerzen. Geſtern war das bieſige 
Amtsgericht mit der Beſichtigung der Unglücksſtätte 
beſchäftigt, um feſtzuſtellen, inwiefern etwa die 
Mangelhaftigkeit der Einrichtungen an dem Un⸗ 
glücke ſchuld ſei. Es ſcheint aber hier, wie in 
den meiſten derartigen Fallen, die Bequemlichkeit 
der Arbeiter die Urſache des Unglücksfaus zu ſein; 
denn ſtatt das Werk zum Stillſtande zu bringen, 
ehe der Treibriemen aufgelegt wird, geſchieht dies 
meiſtens regelmäßig während des Ganges, was 
zwar in tauſend Fällen Arbeit erſpart, aber leider 
auch mitunter, wie hier, mit dem Leben bezahlt 
werden muß. 

Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 15. Mat. Die Immatrikulation 
an der Friedrich⸗Wilhelms-Untoderſttät hat in ihrem 
bisherigen Verlauf eine Zunahme der Studiren⸗ 
den gegen das Sommerſtmeſter des Vorjahres er 
kennen laſſen. Daß die Zahl der Beſucher der 
Hochſchule jetzt geringer iſt als im voraufgegan⸗ 
genen Winter, erklärt ſich aus dem Umſtande, daß 
der Sommer viele Studtrende nach ſüddeutſchen 
Univerfisäten lockt. Die Frequenz bleibt hier wie 
auch an anderen Hochſchulen im Steigen und zwar 
kommt ſte allen Fakultäten gleichmäßig zu Stat⸗ 
ten. Die Verödung der theologiſchen Auditorien, 
wie ſie nech vor zehn Jahren und ſpäter bemerk 
bar war, hat aufgehört. Sind zwar auch bier 
jetzt mehr Theologteſtudirende als im Vorjaore 
ſo proſitiren an dem ſich ſteigernden Intereſſe für 
dieſe Wiſſenſchaft doch zu allermeiſt die Untver⸗ 
ſitäten Oreifswald und Leipzig. Grelfswalb 
iſt ſichtlich durch Haupt in die Höhe gekommen, 
während Halle ſeit etwa zwei Jahren um ein 
Weniges zurücktritt. In erfreulichem Aufblühen 
und Anwachſen befindet ſich die bieſige medizintſche 
Jakultät; der Andrang iſt jo ſtark, daß einige 
Dozenten ein und daſſelbe Kollegium zweimal 
leſen müſſen, um den ſich Meldenden gerecht zu 
werden. Iſt die juriſtiſche Fakultät gegen 1884 
numeriſch unverändert geblieben, jo hat die philo- 
ſophiſche Fakultät eine auffallend ſtarke Vermeh 
rung erfahren. Sie befriedigt freilich alle dieje⸗ 
nigen, welche ohne ein Zeugniß der Reife nur die 
Berechtigung zu zeitweiligem Beſuch der Univerfität 
erlangt haben, und deshalb läßt ihre numerische 
Zunahme keinen Schluß auf die künftige Geftal- 
tung gelehrter Fächer zu. Trotz des ſtarken Be 


die Anfänger unter den Dozenten haben immer 
noch mit denſelben Schwierigkeiten zu kämpfen, die 
den älteren Gelehrten nicht erſpart geblieben 
waren, wenngleich durchſchnittlich die jungen Do⸗ 
zenten nicht zu Magen haben. Wer von ihnen 
ſich wiſſenſchaftlich tüchtig gemacht hat und Lehr⸗ 
talent zeigt, der kann ſich ein auskömmlichts Da⸗ 
fein ſchaffen, auch wenn der Staat noch kein feſtes 
Gehalt, ja nicht einmal eine Gratifikation für fie 
übrig hat. Die Beſſerung der äußeren Verbält⸗ 
niſſe tritt dadurch zu Tage, daß jetzt weniger 
Studirende die Kollegien Honorare ſich ſtunden 
laſſen, als dies früher der Fall war, und 
dieſe Erſcheinung bleibt überhaupt eine recht er⸗ 
freulſche. 

Berlin, 16. Mal. Das neuralgiſche Lei⸗ 
den, welches den Reichskanzler Fürſten Bis⸗ 
marck ſeit einigen Tagen beimgeſucht bat, wird 
ihn, wie es heißt, nicht hindern, binnen Kurzem 
Berlin zu verlaſſen, um fi vorläufig “auf feiner 
neuen Beſizung Schön bauſen umzuſehen, 
wohin er mit der Frau Fürſtin ſich zu begeben 
dachte. Die Leßtere iſt indeß wohl empfindlicher 
angegriffen und der Ruhe bedürftiger als der 
Kanzler, der, wie man im Reichstag gewahren 
konnte, ſeit Jahren nicht jo friſch geweſen iſt, als 
grade jezt. Die neuralgiſchen Zufälle find ſchmerz⸗ 
haft, aber nicht anhaltend, und geſtatten zwar 
nicht geiſt'ge Anſtrengungen, aber ſie feſſeln den 
Patienten nicht ans Zimmer. Und deshalb wird 
dürft Bie marck wohl jo bald als irgend möglich 
nach Schönhauſen ſich begeben, das er für feine 
Fawilie wohnlich einzurichten vor hat. In nicht 
ferner Zeit werden auch wohl bauliche Verände⸗ 
rungen auf dem neuen Befip vorgenommen, fo daß 
er für die Familie ein regelmäßiger Sommer⸗ 
ig werden kann, wohin fie ſich zu längerem 
Aufenthalt begibt, fo oft die Ver hältniſſe dies 
geſtalten. 

— In Kannſtadt fand vor einigen 
Tagen eine Verſammlung der Freunde der „Vo⸗ 
lapük- Sprache“ ſtatt. Es wurde über den 


ſtark entwickelt if. Dem Volapük-Bunde gehöre 
über vierhundert Mitglieder an. Auch eine Bo- 
lapük-Literatur iſt im Entſtehen begriffen. Ein 
Mitglied beabſichtigt die Herausgabe einer Han⸗ 
dels korreſpondenz in der neuen Weltſpracht. Für 
Pfarrer Schleyer, den Erfinder dieſer Kunſtſpracht, 
ſſud viertauſend Mark geſammelt. Der Verein 
beabſichtigt, ſich bei der Reichstelegraphie um Zu- 
laſſung des Volapük als internationales Korreſpon⸗ 
denzmittel. zu bemühen. 
— Von einem in Berlin ſehr bekannten 
Kaufmann erzählt man fi folgendes Witz wort. 
Auf ſeine ganz koloſſalen Waarenvorräthe . 
tend, ſagte er: Ich bin der⸗ 
bus. Der ſagte: Noch ein Gieg 
bin verloren. Aber meine Niederlagen find meine 
Triumphe!“ 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 
Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin | 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bremen, 18. Mal. Die Rettungsflation 
der deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schlffbrüchi⸗ 
ger telegraphirt: Am 16. Mat von dem deutſchen 
Schooner „Johanna“, Kapitän Ermelin, geſtran⸗ 
det bei Luebtow, 3 Perſonen gerettet durch 826 
Raketenapparat der Station Koppalin. 
aus Norden mit Regen. 

Danzig, 18. Mal. Heute fand hier im 
Beiſein des Admiralitätschefs, Generallteutenants 
v. Caprivi, die feierliche Taufe der auf der biefl- 
ſigen Werft erbauten neuen Kreuzerkorvette durch 
den Admiral Jachmann ſtatt, dieſelbe erhielt zum 
Andenken an den 1864 bei Jasmund ſtattgehab⸗ 
ten Seekampf den Namen „Arkona“. 

Nordhauſen, 18. Mat. Die Jubelfeier des 
hieſigen Realgymnaſtums geſtaltete ſich zu einem 
großartigen Feſte. Der Oberpräſident der Pro⸗ 
vinz, von Wolff, überreſchte dem Direktor Weiſ⸗ 
fing den Rothen Adlerorden, die Oberlehrer Schnei⸗ 
der und Krenzlin wurden zu Profeſſoren er- 
nannt. 

Bern, 17. Mai. Bei dem Bundesrath iſt 
ein Geſuch eines Er. Bartling aus London für 
die Konzejflon einer Vierwaldſtadterſee - Eiſenbahn 
von Luzern nach Altorf eingegangen. 

Wien, 18. Mat. In der Dobrudſcha find 
ſolche Maſſen von Heuſchrecken eingefallen daß 
Militär zu ihrer Vernichtung aufgeboten werden 
mußte. Der Kabinetschef Bratiano iſt ebenfalls 
dorthin abgegangen. 

Petersburg, 17. Mal. Wie es heißt, ſoll 
der Einfuhrzoll auf Elſen- und Stahlblech um 5 
Golpkopeken pro Pud und der auf Brucheſſen und 
Bruchſtahl um 18 Ooldkopeken erböͤht werden. 
Der Zoll auf Kupferdraht ſolle 3 Goldrubel pro 
Pud betragen. 

Nom, 17. Mal. Die „Agenzia Stefani" 
ſtellt entſchieden in Abrede, daß der Regierung 
Vorſchläge in Betreff einer Beſetzung Suakins 
durch italieniſche Truppen gemacht worden jeien 
und daß der Miniſterrath darüber berathen habe. 

London, 17. Mai. Nach einer Meldung“ 
aus Suakin tft General Graham mit der Garde 
Infanterie heute Morgen abgezogen. Das auſtra⸗⸗ 
liſche Kontingent geht morgen ab. Was die an⸗ 
deren dort beſindlichen Trupßen betriög 
die Maßnahmen für deren Zurü, 
getroffen. 3 bi 

London, 18. Mat. Wie die „Daily New 
erfahren, find die Differenzen zwiſchen Rußland 
und England bezüglich der afghaniſchen Grenze nur 
son untergtordneter Bedeutung und affintren in, 
feiner Weije bie Wabeſcheinlichkeit elner befriedl⸗ Y 
genden Löſung. s 
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